
Verteidigung der 

Baugeschichte gegen ihre 

Liebhaber
Seien es die großen Rekonstruktionen oder zahlreiche historisierende 
Neubauprojekte, historische Architektur ist en vogue. Bei dieser Suche 
nach Nähe zur Geschichte handelt es sich jedoch zumeist um reine Lieb-
haberei, da allein die Formensprache der kopierten Architektur Beach-
tung fi ndet. Die Baugeschichte muss sich von diesen Liebhabern befrei-
en, um ihrer Aufgabe im aktuellen Architekturdiskurs gerecht zu werden. 
Hierzu gilt es die Authentizität historischer Gebäude zu erläutern und die 
Bedeutung architektonischer Originale für die Identität der Gesellschaft 
zu verdeutlichen.
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Als Otl Aicher 1985 eine Ausstellung 
zur 100jährigen Geschichte des Auto-
mobilbaus konzipierte, ließ er es sich 
nicht nehmen, als Katalog eine kriti-
sche Bestandsaufnahme des Automo-
bildesigns vorzunehmen. Der Titel des 
Buches lautet "Kritik am Automobil - 
Schwierige Verteidigung des Automo-
bils gegen seine Anbeter"1. Mit einer 
methodisch präzisen Analyse weist er 
nach, dass das Automobildesign zuneh-
mend formalistischen Aspekten folgte. 
So unterstreicht ein "windschnittiges" 
Aussehen die Dynamik der Mobili-
tätsmaschine. Als Folge wurde der Cw-
Wert des öft eren als werbewirksame 
Zahl auf Plakaten verewigt. Durch den 
einfachen Vergleich zwischen Cw-Wer-
ten "schneller" Automobile – Aicher 
nennt mit Jaguar E-Type (0,44), Porsche 
911 Carrera (0,40) Citroën DS (0,38) Le-
genden der Automobilgeschichte – mit 
Giugiaros Fiat Uno (0,34) wird dies al-
lerdings als Augenwischerei enttarnt. 
Ästhetische Wirkung und technische 
Notwendigkeit müssen eben voneinan-
der unterchieden werden.2 Die Forma-
lismen, die Aicher diagnostiziert, stei-
gern weder die Funktionalität noch las-
sen sie Designobjekte entstehen, die das 
Wesen ihrer selbst widerspiegeln. Lieb-
habern, die das Auto als ihr Objekt der 
Begierde entdeckt haben, fehlt also der 
notwendige Abstand, die ausreichende 

Distanz, die Entwicklung ihres Fetischs 
voranzubringen.  Ebensowenig sind es 
natürlich die "Autogegner", die seit den 
8oer Jahren als Zeit wachsenden Um-
weltbewusstseins den "Autonarren" ge-
genüberstehen, die die Fortentwicklung 
des Design befördert haben.

Der Architektur und insbesondere der 
Baugeschichte ist durch die Diskussio-
nen über Sinn und Unsinn von Rekon-
struktionen Ähnliches widerfahren. 
In der Debatte, die in der Jury-Ent-
scheidung zum Berliner Stadtschloss 
einen zwischenzeitlichen Höhepunkt 
erreicht hat, stehen die Liebhaber der 
"alten Architektur" den "Avantgardis-
ten" entgegen. Die einen organisieren 
sich in Vereinen, die stets die Wörter 
"Geschichte" oder "Historie" in ihrem 
Namen tragen, die anderen lehnen es – 
den Autogegnern der 80er Jahre ähn-
lich – ab, sich mit Vergangenem aus-
einander zu setzen, obwohl auf dies 
ähnlich schwierig zu verzichten ist wie 
auf den praktischen Nutzen des Au-
tomobils. Gespräche zum Th ema "Re-
konstruktion" nehmen mitunter ab-
surde Verläufe; oft  gilt es zunächst, die 
Fronten und Zugehörigkeiten zu klä-
ren. Gibt man sich als Bauhistoriker zu 
erkennen, steht der Verdacht im Raum, 
man könne ein "böser Traditionalist" 
sein. Es ist zu hoff en, dass die Diskus-

sion wieder sachlichere 
Züge annimmt, damit 
die Architekturszene ei-
nen Weg aus einer off en-
sichtlichen Krise fi ndet. 
Festzustellen bleibt, dass 
die derzeitige Vorliebe 
für Kopien historischer 
Gebäude ein Phänomen 
der Gegenwart und kein 
Phänomen der Bauge-
schichte ist.

Der Rekonstruktions-
zwang

Die Rekonstruktion ver-
lorener Gebäude stellt 
eines der vielen Mit-
tel dar, die der Gesell-
schaft  im Umgang mit 
ihrem Raum zur Ver-
fügung stehen. Anwen-
dung hat es immer dann 
gefunden, wenn große 
Schäden zu kompensie-
ren waren, die in Folge 

Wieviele Fassaden braucht 
ein Haus? 
Das Kölner "Dominium" von 
Hans Kollhoff  braucht sieben 
– fünf neue und zwei alte, 
die als Spolien  in der Fassade 
kleben.
(Foto: D. Buggert)
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von Naturkatastrophen oder mutwil-
liger Zerstörung durch den Menschen 
entstanden sind. Hierbei sind nicht 
nur Kriegsverluste, sondern ebenso 
die zahllosen Gebäude zu berücksich-
tigen, die ohne Not dem Bagger oder 
der Abrissbirne zum Opfer gefallen 
sind und heute noch zum Opfer fal-
len.

Die Gründe, Gebäude wieder aufzu-
bauen, sind vielschichtig; zumeist steht 
die Suche nach Anknüpfungspunk-
ten, nach Wiederherstellung einer 
historischen Kontinuität im Vorder-
grund, welche die Identität einer Ge-
sellschaft  geprägt hat. Die wiederent-
stehenden Bauten werden somit sym-
bolhaft  überhöht. Sie sind Zeichen, 
welche die Reaktion einer Gesellschaft  
in einer Extremsituation dokumentie-
ren. Unter dieser Prämisse ist z.B. der 
Wiederaufb au der Dresdner Frauen-
kirche zu verstehen, da hierdurch ein 
starkes Zeichen gegen die Zerstörung 
und für eine hoff nungsvolle Zukunft  
gesetzt wurde. Letztlich ist an die-
ser Stelle nachgeholt worden, was im 
Westen der Bundesrepublik im Wie-
deraufb au der Nachkriegszeit gesche-
hen ist. Auch dort sind wichtige Ein-
zelbauten als identifi kationsstift ender 
Ausgangspunkt für die weitere Ent-
wicklung von Städten und Stadtvier-

teln rekonstruiert bzw. wiederaufge-
baut worden – wobei hierbei gerne die 
verbliebenen historischen Reste in der 
Umgebung dieser Einzelbauten zer-
stört und entfernt wurden.

Rekonstruktionen stellen die Mög-
lichkeit dar, Zeichen zu setzen. Die 
Entscheidung für ein solches Vorha-
ben muss eben deshalb inhaltlich be-
gründet sein und kann nicht bloß auf 
formalen Überlegungen fußen, zumal 
die Zeichenkraft  schwindet, je häufi -
ger das Mittel der Rekonstruktion ge-
wählt wird. Besorgniserregend ist die 
derzeitige Situation, da in Folge ver-
wirklichter Wiederaufb auprojekte 
immer neue Reproduktionswünsche 
aufk ommen, deren Begründung allein 
in der Suche nach der "schönen Ver-
gangenheit" liegt. Infolge dieser Re-
duktion auf eine formale Ebene hat 
sich der Wunsch entwickelt, nun gan-
ze Straßenzüge "historisch" nachemp-
funden wieder erstehen zu lassen, da 
man zu der Überzeugung gelangt ist, 
nur diese Formen könnten den "Ori-
ginalen" gerecht werden. Als Ergebnis 
steht nicht mehr die Zeichenhaft igkeit 
des einzelnen Gebäudes im Vorder-
grund, sondern der Wille, vergange-
ne Verluste ungeschehen zu machen. 
Mancherorts entwickelt sich so gera-
dezu ein Automatismus, der die zeit-

genössische Architektur 
außen vor lässt und un-
sere gebaute Umgebung 
auf eine hübsch-histori-
sche Kulisse reduziert.

Form follows 
Marketing

Nimmt man den Text 
Otl Aichers ernst, wird 
deutlich, dass seine For-
malismuskritik wesent-
lich grundsätzlicher zu 
verstehen ist. Das Auto-
mobil dient ihm als Bei-
spiel, die Spannung zwi-
schen Form und Funkti-
onalität zu untersuchen, 
die spätestens seit der In-
dustrialisierung ein Dau-
erthema des Designs und 
auch der Architektur ist. 
Mit der Entwicklung des 
Industrial Designs zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts 
wird Form als maßgeb-

4,5 cm sind ein kurzer Weg in 
die Geschichte. Dahinter steht 
die Betonkonstruktion des 
21. Jahrhunderts.
Off ensichtlich kann die 
thermische Trennung von 
Konstruktion und Fassade 
zur Beliebigkeit führen. Alles 
ist denkbar: Neo-Neo-Histo-
rismus aber auch moderne 
Glas-Glückseligkeit.
(Foto: D. Buggert)
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liches Verkaufsargument etabliert und 
Marktforschung sowie groß angelegte 
Werbekampagnen werden als Instru-
mente der modernen Marktwirtschaft  
entwickelt.3 In Folge dieser Entwick-
lungen wird die Verbindung vonForm 
und Funktionalität vielfach aufgege-
ben, so dass lediglich eine Form bzw. 
Verpackung gesucht wird, die hohe 
Verkaufszahlen verspricht. Nicht das 
Objekt, sondern der Look und der pas-
sende Slogan bestimmen die Produk-
tentwicklung.

Auch der Architekturmarkt nutzt La-
bels, um die entsprechenden Käufer-
schichten zu locken. So fi nden sich in 
Immobilienanzeigen Häuser im Bau-
haus-Stil, palladianische Villen und 
mediterrane Träume. Käufer benöti-
gen diese Labels, um sich zu vergewis-
sern, dass ein Objekt ihrer Lifestyle-
Idee gerecht wird – ein Sicherheitsbe-
dürfnis, das die morphologische Psy-
chologie in zahlreichen Studien nach-
gewiesen hat.4 Sicherheit wird dadurch 
gewährleistet, dass ein Bezug zu etab-
lierten, unumstrittenen Höhepunkten 
der Architektur "inszeniert" wird. Die 
marktgerechten Kategorien entstehen 
durch die Verwendung historischer 
Etiketten und Stilbegriff e, die ledig-
lich auf die Formensprache der Pro-
dukte verweisen.5

Baugeschichte ist nicht bloß 
formale Betrachtung!

Tatsächlich ist die architektonische 
Formenlehre neben der historischen 
Bautypologie eine der Grundlagen 
bauhistorischer Betrachtungen. Dies 
ist darin begründet, dass der klas-
sische Kanon die Architektur über 
Jahrhunderte hinweg geprägt hat. 
Es gilt die einzelnen Formen syste-
matisch zu beschreiben und in ihrer 
künstlerischen Qualität zu beurtei-
len. Darauf aufb auend muss der Fra-
ge nachgegangen werden, warum wel-
che Form an welcher Position zu fi n-
den ist und welchen Absichten Archi-
tekt und Bauherr bei dieser Verwen-
dung des Formenrepertoires gefolgt 
sind. Die vielfältigen Beziehungen 
zwischen architektonischen Elemen-
ten und deren detaillierter Ausgestal-
tung lassen sich allerdings nur dann 
entschlüsseln, wenn weitere Dimen-
sionen (Konstruktion, Raumstruktur, 
Zeitgeschmack usw.) in die Betrach-
tung einbezogen werden. So erklären 
erst Rituale, Zeremonien, Gepfl ogen-
heiten und gesellschaft liche Normen 
die Wegestrukturen und Raumhierar-
chien historischer Bauten, welche die 
Architektur als Bühne menschlichen 
Handelns verständlich werden lassen. 
Durch Vergleiche mit anderen Bau-

werken gibt die Gestal-
tung dieser Bühne Auf-
schluss über das Selbst-
verständnis des Bauher-
ren und dessen Position 
in der Gesellschaft .

Die Methodik der bau-
historischen Betrach-
tung ermöglicht es also, 
ein Gebäude aus der Per-
spektive seiner Entste-
hungszeit zu beschrei-
ben und als Quelle die-
ser Zeit zu erschließen. 
Wie bei allen histori-
schen Wissenschaft en 
kann es hierbei nicht da-
rum gehen, aus der Ge-
schichte Kopiervorla-
gen für heutiges Han-
deln zu entwickeln; die 
Aufgabe ist schwieriger. 
Das Ziel muss vielmehr 
sein, auf Grundlage die-
ser Arbeit zeitgebunde-
ne, der Mode unterwor-

Von der alten Repräsen-
tationsfassade der alten 
Commerzbank (1911-1915, 
Carl Moritz)  ist lediglich 
die Oberfl äche erhalten 
geblieben. Dahinter befi ndet 
sich im rechten Teil (direkt 
neben dem Eingangsportal) 
die neon-beleuchtete Küche 
der Kantine.
(Foto: D. Buggert)
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fene Aspekte der Architektur von dau-
erhaft en, zumeist anthropologisch be-
stimmten Eigenschaft en architektoni-
scher Elemente zu trennen. Erst wenn 
diese Betrachtungstiefe erreicht ist, 
wird die Bedeutung und Qualität un-
serer architektonischen Vergangenheit 
deutlich, erst durch diese Art der Be-
trachtung wird die Bindung zwischen 
Gesellschaft sstruktur und architek-
tonischer Form verdeutlicht und erst 
hierdurch wird der Auft rag an die Ar-
chitektur deutlich, Lösungen zu ent-
wickeln, die der eigenen Zeit gerecht 
werden.

Baugeschichte ist nicht 
Denkmalpfl ege!

In den Diskussionen der vergangenen 
Jahre werden zumeist Baugeschichte 
und Denkmalpfl ege gleichgesetzt. Na-
türlich sind beide sehr stark miteinan-
der verwandt, beschäft igen sich doch 
beide mit historischer Bausubstanz. 
Während sich die Baugeschichte jedoch 
mit den Gebäuden in ihrer Zeit und de-
ren Entwicklung bis heute beschäft igt, 
gilt das Interesse der Denkmalpfl ege 
dem heutigen Umgang mit diesen histo-
rischen Dokumenten. Konzepte für den 
Erhalt und die heutige Nutzung histori-
scher Gebäude können andererseits erst 
auf Grundlage bauhistorischer Gutach-

ten entwickelt werden, so dass die Bau-
geschichte eine wesentliche Hilfswis-
senschaft  der Denkmalpfl ege ist. Eben-
so selbstverständlich unterstützen sich 
beide Disziplinen, da der Bauhistoriker 
Interesse am Erhalt seiner Hauptquel-
len hat und umgekehrt die Erläuterung 
der historischen Bedeutung des Baube-
standes durch die Baugeschichte den 
Denkmalpfl eger in seiner Argumen-
tation unterstützt. Festzuhalten bleibt, 
dass sich Denkmalpfl ege und Bauge-
schichte zwar gegnseitig bedingen, aber 
nicht identisch sind. Baugeschichte er-
öff net die Möglichkeit, Grundsätzliches 
über die Architektur, den Menschen 
und dessen gesellschaft liches Zusam-
menleben zu lernen.

Chancen

An der Flut von Dokumentationen 
oder Kinofi lmen, die sich historischen 
Th emen widmen, wird deutlich, dass 
Geschichte ganz ohne Zweifel einen 
hohen Stellenwert in unserer Gesell-
schaft  hat. Dieses Interesse ist in Zei-
ten wachsender Verunsicherung durch 
die verwirrenden Verfl echtungen der 
globalisierten Welt in der Suche nach 
Identität begründet. Daher muss die 
Baugeschichte in der Vermittlung ihres 
Wissens einen ihrer wichtigsten Auf-
träge sehen. Sie darf sich allerdings we-

der darauf beschränken, 
die Schönheiten histori-
scher Gebäude zu prei-
sen, noch reicht es aus, 
in nachgespielten Szenen 
zu zeigen, wie Menschen 
der Vergangenheit gelebt 
haben. Es gilt vielmehr, 
der Verpfl ichtung nach-
zukommen, die architek-
tonische Qualität histo-
rischer Gebäude mit den 
oben umrissenen Me-
thoden darzustellen, um 
in der Gesellschaft  ein 
Verständnis für die Au-
thentizität historischer 
Gebäude zu entwickeln. 
Nur durch die Kenntnis 
der Vergangenheit und 
durch den Respekt vor 
den Leistungen dieser 
Vergangenheit kann es 
dann gelingen, das Ver-
trauen in die eigene Zeit 
zu stärken und die Not-
wendigkeit der verant-

Fehlt etwas, so bauen wir es 
eben dazu!
Damit die zweite historis-
tische Fassade nicht zum 
Abziehbild wird, wurde ihr 
eine Ecke "angedichtet". 
Diese kann dann kunstvoll 
mit der neuen  Fassade (im 
Stil der School of Chicago) 
verwoben werden. 
(Foto: D. Buggert)



12

wortungsvollen zeitgemäßen Gestal-
tung unserer Welt zu verdeutlichen.

Für die Architektur bedeutet dies, dass 
sie eine enge Verbindung zwischen 
aktuellem Geschehen und bauhisto-
rischer Wissenschaft  nicht aufgeben 
darf. Baugeschichte liefert Grundla-
gen, die helfen, das Vertrauen der Ge-
sellschaft  in die Schaff enskraft  der ei-
genen Zeit zurück zu gewinnen. Dass 
dieses Vertrauen belastet, wenn nicht 
gar verspielt ist, wird an den zahlrei-
chen aktuellen Rekonstruktionspro-
jekten deutlich.

Die Ursachen für den Vertrauens-
verlust in die zeitgenössische Archi-
tektur sind äußerst vielschichtig. Als 

ein wesentlicher Aspekt ist allerdings 
die Frage nach der Angemessenheit 
der eingesetzten architektonischen 
und materiellen Mittel herauszustel-
len. Diese Frage wurde bei der Ver-
wendung des klassischen Kanons in 
der historischen Architektur stets dis-
kutiert. Die Architektur der Moder-
ne hat zwar diesen Kanon überwun-
den, allerdings kann sie sich nicht der 
Forderung nach angemessenen For-
men in Beziehung zur Funktionalität 
der Architektur entziehen. Wird die-
se Forderung weiterhin vernachläs-
sigt, so muss sich auch die Architek-
tur den Vorwurf des Formalismus ge-
fallen lassen. Ein Vorwurf, den es der 
Automobilbranche heute stärker denn 
je zu machen gilt.

Anmerkungen:

1 Otl Aicher: Kritik am Auto, 
Schwierige Verteidigung des 
Autos gegen seine Anbeter; eine 
Analyse von Otl Aicher. München 
21996.

2 Noch deutlicher wird die 
Diskrepanz zwischen ästheti-
scher Erwartung und technischer 
Optimierung der Form durch 
die strömungstechnischen 
Experimente von Prof. Wunibald 
Kamm und Paul Jarray. Vgl. 
Aicher: Kritik am Auto. S. 11ff . Zu 
den Cw-Werten S. 19.

3 Zur Entwicklung des Automo-
bildesigns und der Entwicklung 

der großen Automobilkonzerne 
in Amerika: Axel Matthiessen: 
Vom Kasten auf Rädern zur 
rollenden Skulptur: Die Revolutio-
nierung des Automobildesigns in 
den 30er Jahren. Hamburg 1990 
[11986].

Zu empfehlen sind zudem 
Schriften von und über Harley 
Earl und Raymond Loewy, zwei 
der einfl ussreichsten amerika-
nischen Designer des frühen 20. 
Jahrhunderts.

4 Siehe Interview mit dem 
Psychologen Stephan Grü-
newald, "Mit Kopierbarkeit ist 
grundsätzlich ein Versprechen 
verknüpft" in dieser Ausgabe.

5 Entsprechende Beispiele 
werden natürlich nicht in den 
etablierten Architekturzeit-
schriften gezeigt, bemüht man 
allerdings z.B. den Katalog 
der Architektenkammer NRW 
zum Tag der Architektur, so 
kann man den Querschnitt 
des Bauens im Verlauf eines 
Jahres bewundern. Hier fi nden 
sich zinnenbekrönte mediter-
rane Villen des Sauerlandes 
neben zahlreichen belanglosen 
Häusern, deren einzige Qualität 
darin begründet ist, dass sie 
den Niedrigenergiestandard 
erfüllen. (Dem Autor lag der 
Katalog des "Tag der Architektur 
2007 – 16./17. Juni 2007" vor).


